


Das erk
lärte Z

iel ist d
ie Umrundun

g des T
heiß-S

ees [un
garisch

:

Tisza-t
ó]. An

diesen
Steppe

nsee ru
nd and

erthalb
Autost

unden
öst-

lich vo
n Budape

st hat m
ich die

Oper g
elockt,

genaue
r gesag

t das F
es-

tival „O
pera of

the Na
ture“. A

n einem
Wochene

nde im
Juli wi

rd von

einer B
ühne z

ur näch
sten gerade

lt. Die
Verbin

dung v
on Oper u

nd

Sport i
st nich

t alltäg
lich, di

e Idee g
efällt m

ir.

Die ers
ten Kilometer sin

d ermutigend
, denn

an der Spi
tze der

Kara-

wane g
eben Unifor

mierte m
it Signa

llicht e
in gemächlich

es Tem
po

vor un
d halte

n somit über
motivier

te Rase
r in Schach

. Was eben
falls

Hoffnu
ng macht: U

nter de
n 500 Te

ilnehm
er sind

alle Alt
ers- un

d

Leiblic
hkeitsg

ruppen
vertret

en. Auß
erdem

ist die
Gegend

flach, s
ehr

flach. W
enn die Bei

ne eine
Steigun

g spüre
n, dann

sieht m
an sie

nicht. U
nd zum

Glück w
eht vom

See her
eine an

genehm
e Brise

.

Bald w
ird ind

es klar
, dass d

er Ope
rnbegr

iff von
„Opera

of the

Nature
“ weit u

nd nied
erschw

ellig ge
fasst w

ird: Wurden wir am
Start-

punkt
von einer P

ercussi
onband

verabs
chiedet

, warte
t beim

ersten

Stopp e
ine bal

d swin
gende

Flötist
in mit Band

auf ihr
en Einsatz

. Die

Bühne
befind

et sich
neben

einem
Pilgero

rt für N
aturfre

unde: D
as

„Ökoce
ntrum

“ ist ein
origine

ller, we
ißer Ba

u mit einem
Turm in der

Mitte, de
r zunäc

hst an
eine m

oderne
Kirche

denken
lässt, t

atsäch-

lich ab
er eine

n Vogel d
arstelle

n soll, de
r aus d

emWasser e
mpor-

steigt.
Es wur

de eben
so wie

das blic
kfange

nde Ra
dverlei

h-Gebä
ude,

wo das
Abente

uer sei
nen Anfang

nahm, mit EU-G
eldern

finanzi
ert

und so
ll dem

Besuch
er die r

eiche F
lora un

d Faun
a des S

ees ver
mit-

teln. In
Europa

s angeb
lich grö

ßtem Süßwa
sser-Aq

uarium
drehen

darin auch B
eluga-S

töre m
ajestät

ischen
Runde

n, auch
wenn die im

See mittlerw
eile nic

ht mehr anz
utreffe

n sind, a
ber das

ist eine
län-

gere Ge
schicht

e.
g

Fische werde ich an diesem Tag nur
auf dem Teller sehen, denn nach dem
halbstündigen Konzert der Flötenda-
men-Band setzt sich die Karawane
gleich wieder in Bewegung. Der Rund-
weg führt auf dem Damm entlang, der
den See zur Gänze umschließt. Er bie-
tet einen weiten Seeblick auf zahlrei-
che Schilfinseln und Bänke aus Seero-
sen und Wasserkastanien, dazwischen
immer wieder kleine Boote. Unter
dem Vogelbestand des Sees beeindru-
cken mich vor allem die eleganten
Graureiher. Auch Störche und weiße
Wildgänse sind zu sehen, im Auwald
sogar Rehe. Am Ufer grillen Hobbyfi-
scher ihr Mittagessen, und auf der
anderen Seite des Wegs ragen immer
wieder Kirchtürme aus dem Grün her-
vor. Es ist durchaus bukolisch hier.

Beim Strandbad von Sarud höre ich
dann einen der besten Kontrabassis-
ten überhaupt: Der junge Tamás
Kökény, Typus herziger Latin Lover,
gewann im Juni 2016 einen Talent-
wettbewerb für klassische Musik im
ungarischen Fernsehen und wird wohl
bald international die Konzertsäle fül-
len.

Bei der Hälfte der Strecke, die von
einer Staumauer markiert wird, tut
der plüschsitzverwöhnte Opernhin-
tern dann weh. Ans Aufgeben denke
ich nicht, auch wenn das gar nicht so
schlimm wäre, denn sollte ich
irgendwo liegen bleiben, dann wird
mich eine Fee mit blonden Locken
und einem einnehmenden Lächeln
aufgabeln. Gemeint ist Ildikó Debrec-
zeni, die ganz hinten in einem Hyb-
rid-SUV mitfährt und als Schneiderin
mit ihrer Kostümwerkstatt in Szolnok
die halbe Opernwelt beliefert: Bay-
reuth, Bregenz, Berlin, New York –
das Geschäft läuft gut.

Eines Tages hatte sie die Idee zu einer
ausgefallenen Teambuilding-Veran-
staltung: Für ihre Mitarbeiter enga-
gierte sie Musiker und drei Opernsän-
ger. An unterschiedlichen Orten am
Rande des Sees lauschte man ihren
Klängen, das Team radelte von einer
„Bühne“ zur nächsten. Die Einheimi-
schen wurden neugierig und fuhren
kurzerhand mit.



Das war im Jahr 2014. Mittlerweilebildet die Radrundfahrt das Mittel-stück von Opera of the Nature, nacheiner abendlichen Eröffnungsgala undvor einem ganztägigen Bühnenhop-ping per Ausflugsboot.
Das Festival bringt der guten Fee ausSzolnok nichts ein, im Gegenteil, esist ein teurer Spaß, den sie dank ihresgut gehenden Betriebs finanziell abfe-dern kann. Sie wolle den Menschen indieser strukturarmen Region etwaszurückgeben, daher binde sie die Ein-wohner so gut es geht in die Veran-staltungen ein. Sie hat überdies nochviel vor: Pläne für eine Seebühnehaben ihre Schublade bereits verlas-sen und warten im zuständigen

Ministerium auf grünes Licht, denn
das 4,4 Milliarden-Forint-Projekt [ca.
14 Millionen Euro] würde selbst
Debrecenis Möglichkeiten überstei-
gen. Sollte die Politik Weitblick zei-
gen, dann wird sich der Theiß-See
über ein traumhaft schönes Wahrzei-
chen freuen können. Der erste Ent-
wurf orientiert sich an der Form einer
Seerose und sieht eine elegante Glas-
fassade vor. Gespielt werden sollen
nach Debrecenis Wunsch ausschließ-
lich Opern, vielleicht sogar zeitgenös-
sische. Bis dahin wird „Opera of the
Nature“ ein Musikfestival sein, das
die Oper gemeinsam mit anderen

Musikrich
tungen

in das gött
liche

Gesamtkunstw
erk Natu

r einbet
tet.

Gegen 18 Uhr w
erden die Scha

tten

länger, u
nd es gr

üßen die erste
n

Mücken. D
ie Beine

sind müde, der

Hintern
auch. Er

st jetzt f
ällt mir auf,

dass ein
ige Teiln

ehmer mit E-Bike
s

unterwe
gs sind.

Frechhe
it! Für d

ie

sollte m
an eine Alt

ersgrenz
e einfüh

-

ren, 60 J
ahre, mindesten

s. Einer
ringt

mir aber R
espekt a

b, denn
er hat ga

r

kein Rad, son
dern er läuft

[!] die

gesamte Streck
e: Péter

Steib ist
mehr-

facher U
ltralauf-

Staatsm
eister un

d

zufällig
der Sohn

eines M
itarbeite

rs

von Debrece
ni, die d

en „Verrüc
kten“

auch noch sponser
t.

Wie bei jedem guten Festival kommt
der Höhepunkt am Schluss: Félix
Lajkó ist gleichsam der Paganini des
21. Jahrhunderts, dessen improvi-
sierte Teufelsritte nicht selten 20
Minuten oder länger dauern und
irgendwo zwischen melancholischer
Roma-Musik und Heavy Metal ange-
siedelt sind. Gleich drei davon hört
das Publikum an diesem Abend, plus
einer kürzeren Zugabe. Seine Musik
kommt aus dem Innersten, und seine
Spielmimik ist ebenso wie seine Virtu-
osität nicht von dieser Welt. Wenn Sie

ihn nicht kennen, lieber Leser, dann
googeln Sie ihn! Unglaublich.
Danach ist allerdings nur noch Zeit
für den größten Star am Theiß-See:
Der Sonnenuntergang! Wie aus einem
kitschigen Werbeprospekt spiegelt
sich die tief stehende Abendsonne im
Wasser und taucht die Szene in ein
kräftiges Orange. Irgendwann wird
sich dieses Licht in einer ikonischen
Seerose aus Glas brechen, hoffentlich.

Es ist bereits finster, als die Räder an
der Verleihstelle retourniert werden.
Die Oberschenkel pulsieren, der Popo
sowieso. Mehr Sport würde mir nicht
schaden. Gut, dass sich bereits drei
Wochen später die nächste Gelegen-

heit dazu bietet: Im norwegischen

Fjordland verbindet die Bergen Nasjo-

nale Opera [Nationaloper von Bergen]

die Oper mit Wandern. Das nennt

man dort „Mimi Goes Glamping“. Bis

dahin gelobe ich mir selbst weniger

Alkohol – und ich werde eine Sonnen-

brille und ausreichend Sonnencreme

mitnehmen. Eh klar... Autsch!






